
Buchbesprechungen 

Hanspeter Mattes, Qaddafi und 
die islamische Opposition in Li
byen. Zum Verlauf eines Kon
flikts, Deutsches Orientinstitut, 
Hamburg 1995, 147 S. (Mittei
lungen SI) 

Kapitel 1 (S. 7- 17) dieses Arbeits
heftes analysiert die Islampolitik 
M uammar al-Qaddafis und ihre 
Auswirkungen auf die Innen- und 
Außenpolitik Libyens. Libyen ist 
seit dem Lockerbie-Attentat weil
weit isoliert. auch wenn seit gerau
mer Zeit Touristenreisen nach Li
byen möglich sind. Kein anderer 
arabischer Staat steht so massiv im 
Geruch des Terrorismus wie Liby
en. Auch die innenpolitische Be
trachtung dieses Landes polari
siert: ,,Für die einen ist Libyen Re
fugium maghrebinischer Islami
sten, ein Staat kurz vor der isla
mistischen Machtübernahme, für 
andere - wie zuletzt im Juli 1994 
für den ägypti schen Staatspräsi
denten Mubarak in seinen Ausfüh
rungen gegenüber dem französi
schen Staatspräsidenten Mitterand 
zur Lösung des Lockerbiekon
flikts - ein 'Bollwerk gegen den 
lslamismus', der e inzige Staat 
ohne Probleme mit reli g iösem 
Extremismus." (S. 7) 

Ausgangspunkt der Überle
gun gen vo n M aues is t die 
qaddafische Islaminterpretation, 
die sich Anfang der siebziger Jah
re herauskristallisierte. Weitere zu 

berücksichtigende Einzelaspekte 
sind die Ansichten der internen re
lig iösen Oppos ition, die vor allem 
vo n Saudi-Arabien geförderte 
massive islamische Mission, die 
Instrumentalisierung des Islam für 
politische Zwecke und die Pro
pagierung des Koran als Gesetz 
der Gesellschaft. 

Der Autor teilt die Islampolitik 
des im September 1969 an die 
Macht gekom menen Militärre
gimes in vier Phasen: September 
1969 bis Dezember 1970; Dezem
ber 1970 bis Mai 1975; Mai 1975 
bis Dezember 1978 und Dezem
ber 1978 bis heute. 

Die erste Phase war charakte
risiert durch eine Politik der poli
tischen, wirtschaftlichen und kul
turellen Selbstbefreiung und ent
hielt sich angesichts der Vordring
lichkeit säkularer Probleme weit
gehend Eingriffen in den rel igiö
sen Erfahrungsbereich der liby
schen Bevölkerung, die im östli
chen Libyen (Cyrenaika) durch die 
Reformbewegung der sanüsTya ge
prägt war. Die zweite Phase war 
nicht nur von einer Aufwertung 
des Islam als Bezugsgröße für die 
anstehenden politischen Reform
maßn ahmen geprägt, sondern 
auch durch die Gründung einer li
bysche n islamischen Missions
organisation. Diese zweite Phase 
geht bei Qaddafi mit einer Abkehr 
vo m nasseri sti sch insp irie rte n 
Entwicklungsweg und der „Öff
nung" des igtihäd (im islamischen 
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Recht die eigene Meinungsbil
dung durch Analogieschluß auf 
Koran und sunna) einher. Qaddafis 
gesellschaftstheoretische Elabora
te wurden als Dritte Universal
Theorie bekannt. Die dritte, als 
,,religiöse Revolution" deklarier
te Phase bedeutete massive Ein
schränkungen für die Religions
gelehrten traditioneller Prägung, 
denen rundweg das Recht auf Äu
ßerungen über die politische und 
ökonomische En twick lung des 
Landes entzogen wurde. Der Ko
ran wurde alleiniges Gesetz der 
Gesellschaft, die sunna (Brauch, 
Lebensweise des Propheten 
Muhammad und seiner engsten 
Gefährten) und die ~adile verlo
ren an Bedeutung. Die vierte Pha
se ist stark von reaktivem Handeln 
geprHgt, so sind insbesondere die 
achtziger und neunziger Jahre von 
der Auseinandersetzung mit der 
inneren und äußeren Opposition 
gekennzeichnet , die Qaddafis 
Islampolitik als häretisch brand
marken. ,,D ie Haupthe rausfor
derung", so Malfes, ,,war indes 
Qaddafis Z urückweisung von 
Sunna und Hadith als Rechts
quellen." (S. 15) Eine weitere 
Quelle des Widerstandes war die 
für die arabische Welt einzigarti
ge emanzipatori sche Frauen
politik, für Außenstehende auch an 
Qaddafis Leibwache sichtbar. 
ScMirfster äußerer Gegner der 
Islampolitik Qadclafis wurde die in 
Gidda ansässige und von Saudi-
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Arabien kontrollierte Islamische 
Weltliga. Die zwischen Saudi
Arabien und Libyen ausbrechen
den rhetori schen Querelen um 
sunna und eine Kalenderreform in 
Libyen (Fixpunkt ist 632 als To
desdatum des Propheten Muham
mad und Ende jeglichen Prophe
ten tu ms und nicht wie üblich die 
higra- 622 n.Chr.) dauern bis heu
te an und stärkten direkt und indi
rekt die re ligiöse Opposition in 
Libyen. 

Kapitel 2 untersucht die Kon
frontation der Islamisten mit dem 
libyschen Staat (S. 18-36). Die 
Entstehung der is lamistischen 
Strömung ist eine Reaktion auf die 
,,religiöse Revolution" Qaddafis, 
die islamische Revolution im Iran, 
den infolge des Zusammenbruchs 
des Sozialismus in der ganzen ara
bischen Welt sichtbaren Rückgriff 
auf den Islam und die als dekadent 
bezeichnete westliche Kultur. Die 
libysche Reaktion auf die islami
stische Herausforderung ist von ei
ner „hohen Effizienz der Sicher
heitsorgane und der gesellschaft
lichen Kontrolle der Revolutions
komitees geprägt" (S. 19), kon
kret, mit massiver Gewalt wie öf
fentlichem Vollzug der Todesstra
fe vor allem in der Barqa (Cyre
naika), wo früher die SanüsTya tief 
verwurzelt war, verschafft sich das 
Regime Respekt. Als islamische 
Oppositionsgruppen erwähnt Mat
tes die von Hasan al-Bannä 1928 
gegründete Muslimbruderschaft, 
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die islamische Befreiungspartei, 
islamische Gihäd-Organisation, 
die Gruppierung at-TakfTr al
Higra, Liga der Da"wa, Tabllg, 
WahhäbTya, al- Gma"a al-Isläm,ya 
al-LibTya und die National Front 
for the Salvation of Libia. Die Auf
zählung verdeutlicht ein Problem 
der islamistischen Opposition -
ihre außerordentliche Heterogeni
tät. Der Beginn der militanten 
islamistischen Konfrontation mit 
dem Regime ab 1984 hat innen
politische (Militarisierung der 
Gesellschaft, Exzesse der Revo
lutionskomitees, Liquidierung von 
,,Feinden der Revolution"), außen
politische (Spannungen mit Ägyp
ten und den USA, Intervention im 
Tschad) und wirtschaftliche Grün
de (drastischer Rückgang der Öl
einnahmen, Verbot des privaten 
Handels und Ineffizienz der staat
lichen „Volkssupermärkte"). 

Die Schilderung von Ausein
andersetzungen zwischen Islami
sten und libyschen Sicherheitsbe
hörden verdeutlicht, daß sich die 
politische Akzeptanz des liby
schen Regimes p,u-tiell verringert 
hat. Repressionen (Hinrichtungen, 
Verhaftungen, Zerstörungen von 
Häusern islamistischer Aktivisten, 
Überwachung der Moscheen) 
führten im Zeitraum von 1984 bis 
Ende 1988 zu einer relativen Be
ruhigung, der 1989 eine Zwischen
phase blutiger Eskalation folgte. 

Kapitel 3 ist der staatlichen Re
aktion auf die islamistische Her-

ausforderung gewidmet. Mattes 
unterscheidet hierbei verschiede
ne Methoden: das traditionelle In
strumentarium, die rhetorische 
Offensive und die Teilislami
sierung, insbesondere des Straf
rechts. Unzweideutig konstatiert 
der Autor: ,,Ein Bekenntnis in Li
byen zu einer islamistischen Grup
pierung ist spätestens seit 1973 le
bensgefährlich." (S. 38) Als Kern
aussagen Qaddafis ab 1989 ana
lysiert der Autor, daß die islami
sche Theokratie die schlimmste 
aller Herrschaftsformen sei und 
die Islamisten sich gegen die ara
bische Nation, den arabischen Na
tionalismus und die arabische Ein
heit im Dienste der USA und Isra
els versündigen. 

Kapitel 4 „Qaddafi und die 
nordafrikanischen Islamisten" (S. 
57-77) behandelt die Beziehungen 
des libyschen Regimes zu Isla
misten aus Tunesien, Algerien, 
Sudan und Marokko und deren 
Instrumentalisierung im Interesse 
Qaddafis. Mattes kommt zu dem 
Schluß, daß das Revolutions
regime einen islamisch legitimier
ten, aber säkularen Staat anstrebe, 
dessen Modernisierung und Trans
formierung nicht durch religiöse 
Vorschriften eingeschränkt wird. 
Ein Libyen, so eine Überlegung, 
könnte die Beute islamistischer 
Fanatiker werden, die im Bunde 
mit dem Sudan ganz Nordafrika 
destabilisieren könnten. 

167 



Buchbesprechungen 

Ein Anmerkungsteil und ein 
Dokumentenanhang vervollstän
digen die interessante Studie, die 
durchaus in der Lage ist, Vorurteile 
und Vorverurteilungen nüchtern in 
Frage zu stel Jen. Zudem stellt Qad
dafis Versuch, allein den Koran in 
den Mittelpunkt zu stellen und die 
traditionelle muslimische Ortho
doxie (möglicherweise inspiriert 
durch die charidschitische Strö
mung der Azäriqen?) auszuschal
ten, einen neuen Versuch der Be
wältigung der Moderne dar. Es 
bleibt abzuwarten, wie dieses Ex
periment der „Dritten Universal
Theorie" ausgehen wird. 

Uwe Pfullmann 

Anette Simon, Versuch, mir und 
anderen die ostdeutsche Moral 
zu erklären, Psychosozial-Ver
lag, Gießen 1995, 112 S. 

Die Ost-Berliner Psychotherapeu
tin Annette Simon hat ein Buch mit 
gesammelten Vorträgen und Auf
sätzen veröffentlicht. Bemerkens
wert an der Publikation ist, daß sie 
- eher zufällig und ungewollt - ei-
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nen Eindruck darüber vermittelt, 
wie der Diskurs um die verbliche
ne DDR geformt und gerichtet 
wird. Der Titel des Buches hält im 
übrigen nicht, was er verspricht. 
Hätte die Autorin im Titel nicht 
die, sondern meine ostdeutsche 
Moral avisiert, wäre der Etiketten
schwindel umgangen worden. Ein 
Zufall ist das wohl nicht. Die no
torische Verwechslung von ich mit 
wir bzw. mit den anderen Ostdeut
schen hat sich inzwischen als eine 
Grundhaltung der Berufsbewäl
tiger aus der ehemaligen DDR
Intelligenzia erwiesen. Natürlich 
ist es unerläßlich, daß individuel
le Erlebnisse öffentlich auf- und 
abgearbeitet werden, aber der Gel
tungsbereich der Reflexionen, die 
Grenzen der angestellten Verallge
meinerungen sollten doch bitte im 
Blick bleiben. 

Das Buch von A1111ette Si111011 
ist ein weiterer Stein in der Wand, 
die den differenzierten Blick zu
rück allmählich zumauert und dem 
Betrachter schließlich das immer 
gleiche Bild zurückwirft. Nehmen 
wir einen Strang des Vergangen
heitsdiskurses: Die Debatten über 
die Behandlung oppositioneller 
Regungen an DDR-Schulen. Wer 
das nur en passant verfolgt, glaubt 
inzwischen ausreichend zu wissen, 
wie rigide beispielsweise die Staats
bürgerkunde-Lehrer auf Schüler
Sympathien für den Prager Frühling 
reagie1ten. ,,Schließlich liest man 
ja immer wieder Beispiele dar-




